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DIe Anfange des Christentums

bel den OoOten
un der 50OS gotische Arlanısmus

Von Nu Schäferdie

Diıie Krise des Römischen Reichs 1mM dritten nachchristlichen Jahrhundert!
schlofß eine Bedrohung seiner Nordostflanke ein S1e begann nde der drei-
iger Jahre Bald wulste 111all s$1e auch benennen: S1ıe Q1Ng VO  — den Oten
aus®. amı LTal eın Volk ıIn den Gesichtskreis der römischen Welt Es
WarT In der Stepp  Z NOTralıc des Schwarzen Meeres herangewachsen.
Dabei mu 6S eine 1elza unterschiedlicher ethnischer Elemente In sich
aufgenommen en. Auslöser un dominierende Kraft dieser Neubildung

Zuwanderer, deren Vorgeschichte In den unteren Weichselraum
Von ihnen rhielt das He entstehende Volk seinen amen un damit

eın Bewulstsein ethnischer Identität. ugleic vermittelten S1€ ihm die gotl-
sche Sprache>?. Das Gotische gehö A germanischen weılg der Nndoger-
manischen Sprachfamilie. 1JAs begründet die Zuordnung der oten den
ermanen S1ıe verband sich ange mıt der unrealistischen, aber bis In die
zweıte Hälfte des Zzwanzlıgsten Jahrhunderts hinein lebendigen Vorstellung
VON Wanderungen einheitlicher geschlossener Völker. Das hat In der eut-
schen Darstellungstradition eine erhebliche gespielt. Den Verständnis-
rahmen lieferte€l eın romantischer Volksbegriff. HT verstand Volk A1s ADb-
ammMungs- un Sprachgemeinschaft. In dieser Volksgemeinschaft Ka er
die übergeschichtliche gestaltende Krafit eINES Volksgeistes wirksam. Darauft
beruht die Vorstellung einer Germanıiısierung des Christentums 1m Verlauf
der Christianisierungsgeschichte der germanischen Völker*?. Dementspre-
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en 1st auch das gotische Christentum die rage ach einer eg-
1U119 VO „germanischer Arı“ un christlicher Botschafit geste worden?”.
Dıe antıke Ethnographie dagegen cah die oten ın Kontinuntat alteren
Völkern des nordlichen Schwarzmeerraums. S1e werden er In den Quel-
len des Ofteren Als Skythen un! gelegentlich auch als eien bezeichnet.

Seıit dem nde der dreilsiger Jahre des dritten ahrhunderts kam CS
Goteneinfällen In die Balkanprovinzen, ach Kleinasien un: ın die Agäis.
Tf Aurelian 270-—-275) konnte die ONaugrenze wieder sichern. Die Au-
Senprovinz Dakien wurde 1 auigegeben uch anderte sıch 1MmM
spaten dritten ahrhundert die politische Landkarte. Die Oten spalteten
sich. Der Ostliche Teil, die Ostrogoten Oder Greutungen, 1e 1m aum
NOralıc des Schwarzen Meeres Der westliche, die Vesier oder Terwingen,
SEI7Z7iE sich dagegen 1m Bereich des heutigen Moldavien un! untenıen
zwischen Dnjestr, Alt un! ONau fest Dıieses Gebiet hat nicht ZU[r ulgege-
benen Provınz Dakien gehört. In den Darstellungen werden die Terwingen
zume1lst als Westgoten bezeichnet, mıt einem amen, der tatsarc  3C In e1-
He  b späateren Zusammenhang gehört. S1e sSind gemeınt, WEn ıIn den Quel-
len Svierten Jahrhundert VO  — oten die Rede 1st Ihr Herrschaftsbereich
1Gothia, Lo7t0OLAa, 1U Seine politische Ordnung WarT dezentral und
oligarchisch. ES estand eine unbekannte Zahl VO Teilverbänden®. Über S1E
herrschte eweils ein Furst Gotisch hießen diese Fursten ohl reiks’ In KrI1-
senzeiten konnte jedoch die Leıtung des Gesamtverbandes zeitweilig einem
-RICHIELr. übertragen werden®.

uch die Anfänge des Christentums den oten gehen 1Ns dritte
Jahrhundert zurück. Philostorgios teilt dazu eINE Überlieferung mit?. uch
OZOMENOS hat S1€ gekannt!”. Wohl 257 kam S eINemM großen oteneın-
fall ach Galatien und appadokien. Dabei schleppten die Eindringlinge
viele Gefangene mıt, darunter auch Christen un cNrıstliıche Geistliche. Dıe
Lebensführung der verschleppten Christen beeindruckte die Barbaren un
weckte Au{fgeschlossenhei für das Christentum. Daher kam CS auch
Übertritten. Zu den Verschleppten gehörten die Voriahren Ultilas S1ıe
Kappadokier dUus$s einem orf 11aIinens Sadagolthina bei Parnassos In der

Ur 1eirıc Chmidt Dıe Bekehrung der Ostgermanen ZU Christentum (Der
ostgermanische Arlanısmus), Göttingen 1939 Aus der 1C) völkischer Ideologie:
Heinz-Eberhar: Glesecke, Dıe Ustgermanen un der ArTlanısmus, Leipzig-Berlin 1939;
das Vorwort diesem Buch 1st auf der nationalsozialistischen Elitebildungsanstalt SI „Or-
ensburg“ In Sonthofen geschrieben worden.

Griech DUÄGL, goL Möglicherweis UNJa Sing kuni, D ibelgot. für VEVOG,
VEVEO).

Sing Pl.; bibelgotisc für QOXWV.
Nur die latein. Bezeichnung 1IUdex ist überliefert; got möglicherweise kindiıns (bi

belgot. für NYEWOV). Zur terwingischen Verfassung un ihrer Terminologie erwig
oliram, Otısche Studien 1L-IIL, 1n MIOG B O72 123 289—324 1976) 230
261

Philostorgios, Kirchengeschichte I1 „ ed Joseph Bidez/Friedhelm Winkelmann,
Berlin 17,6-1 Die Kirchengeschichte des Philostorgios 1st 425/433 entstanden

50Zz0omenOs, Kirchengeschichte 1{ 6, ed, Joseph Bidez/Günther Christian Hansen,
Berlin 1960, „8-27. Dıe Kirchengeschichte des SOZOMENOS 1st 439/450 entstanden
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Nähe des ogrolsen Salzsees (Tuz Gölü In Inneranatolien. DIıie Erinnerung
die kappadokischen urzeln des Irühen gotischen Christentums 1st In Kap-
padokien och ange lebendig geblieben. DDas ze1g die Translation der eli-
qulen des gotischen Martyrers Sabas dus»$ Gotien ach Kalsarela In Kappado-
kien 373/74 S1ie wurde VO  en dem appadokier Junios SOTranos veranlalst,
der seinerzeıt Miliıtärbeifehlshaber der romischen GrenzproVvinz Scythla mM1-
90038 (Dobrudscha) WAäl. Basileios VoO  — Kaılsarela vergleicht S1€e mıt der estie
C1I1N6S Landwirtes, der „denen, die den amen rABBE Veriügung geste CH,
die Erstlinge der Früchte zusendet1112_

Der 1MmM Iirühen vlerten Jahrhundert geborene Ulfila 1STt sSomıt CIM Nachfah-
verschleppter kappadokischer Christen. ugleic aber 1st (1 offensichtlich

ein freier Mann, rag einen gotischen amen „WOo un! mu als ote
gelten. erne wird behauptet, a& SE1 Sohn eINES Otfen und einer Frau Kap-
padokischer Herkunit. Dafür giDt CS jedoch keinen Anhaltspunkt. Be1l der
herrschenden patrlarchalischen Familhien- un: Gesellschaftsordnung meılnt
die Tradition VO seINeN kappadokischen Vorfahren ehesten seıne er-
seıtige Abkunft Sein Beispiel zeigt, daß WIrTr ber die Eingliederung der
ter die oOtfen verschlagenen provinzlalrömischen Bevölkerungselemente In
die gotische Gesellschaft nichts wWI1ISsenN Wie ( scheint, hat S1Ce nicht unbe-
ing dauerhalfter Unfifreiheit geführt.

Reichsangehörige sSind nicht 11UTE bei eINnem Goteneinfal verschleppt WOOI-
den Möglicherweise en die otfen zudem gelegentlich auch fireiwilligen
Zulauf aus sOozlal bedrängten Schichten erhalten. Fur den römischen Westen
des Uuniften ahrhunderts 1st das belegt*?. Im sten rugt 1mM dritten ahrhun-
dert immerhin Gregor der Wundertäter einheimische Christen, die bei GO-
teneinftällen emeınsame Sache mıt den Eindringlingen emacht haben!*
Bemerkenswert 1St, das die verschleppten Christen oder doch eiINe grolße
Zahl VO  en ihnen inr Christentum bewahrt CI} Wesentlich aır Wal

sicher, dafs s1e einen gemeindlichen Zusammenhalt schallen konnten. Viel-
leicht en S1Ce €l auch nterstutzung dus$ appadokien erhalten. asıl-
leios VON Kalsarelıa erwähnt einen Kappadokier Eutyches?. Er Soll ın
alter Zeıt segensreich Uuntier den Barbaren der üunteren ONauU ewirkt
CI 1C5S@ Bildung eINES gemeindlichen Zusammenhalts WI1IE alle
Nachrichten ber das Christentum In Gotien eINeEe Ireie Kommunikation
VOTaus 325 WaTl! die Christengemeinde 1n Gotien HTre einen Bischof{f heo-
philos auf dem Konzil VO Nikala vertreten DIie überlieferte Unterzeich-
nerliste ihn als OEOOHLAOG FotOiLaC aufl®e Euseb pricht VOIN einem

11 Martyrıum des Sabas; ed Hippolyte elehayve, Saints de Thrace el de Mesie, 1n
AnBoll 51 FO r 161—300, hier DD

Basileios VO Kailsarela, Ep 165 ed Yves Courtonne, Basile, Lettres I: Parıs
1961, 101,23—-26

13 Salvian VO  s Marseıille, De gubernatione Del VV Z ed. Georges Lagarrıgue
Z207 Parıs 1975328

Gregorios Thaumaturgos, ED Canonıica Z 1 1025/27.1040.1042
13 Basileios VO  . Kalsarela, Ep 1642° ed Courtonne, 98,1—-99.9

Patrum Nicaenorum Nomina, ed Heinrich Gelzer u Leipzig 1898 1995,
LXIV Nr. 219
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„Skythen“ den Synodalen‘*”. Allerdings hat 11la  — ihn auch dQus der Liste
streichen oder den oten auf der Krım zuordnen wollen!S. Beides steht Je-
doch auf schwachen Füßen

Dıe kappadokische Überlieferung pricht nicht VO eiNner gezielten MIilıs-
SIO0ON der die oten verschlagenen Christen. Vielmehr wecken sS1€e 1
alltäglichen Umgang mi1t ihrer mgebung Bewunderung Tür ihre Ge-
Sıttung, die gelegentlich ZUrr Nachahmung Darın klingt eın erbaulich-
apologetisches Mot1ıv Dıie chrıstlıche Religion beweist AuUs$ sich selbst her-
d Uus$ eiImMme Überlegenheit gegenüber heidnischem Leben und Denken. Das
entspricht aber schwerlich der geschichtlichen Wirklichkei Ulfila 1st eın
kExponent des Iruüuhen gotischen Christentums. Er entstamm jedoch nıcht
einer christlich gewordenen gotischen Familie. ET 1st otisch assimilierter
Nachkomme kappadokischer Christen. Als Geflangene die oten VCI-

schlagen, diese gewl nıicht 1n einer Lage, Bewunderung und ach-
ahmung einzuifordern. S1e hatten eiınNne tiefgreifende Entwurzelungserfah-
ru1Ng verarbeiten. IJYas Festhalten Christentum 1st en Stuck dieser
Verarbeitung. ES 1St eın Rückzug auf die eigene Tradition un eine zumın-
dest teilweise Verweigerung gegenüber der mgebung. Der Aufbau
eiINeES eigenen gemeindlichen Zusammenhalts bedeutet auft diesem ınter-
grun 1716 Abkapselung. SO konnte die religiöse Verweigerung auch eIMNe
allgemeine kulturelle Assimllierung 1m Gernerationenwechsel überdauern.
Dıe frühesten ager eINES gotischen Christentums sind nicht christianisier-

oten, sondern gotisiıerte Christen.: Wie sich diese Basıs ach C1INer Zeıt
der Konsolidierung un!: Assimilierung erweıtert hat, alst sich nicht
Die Zahl der Christen 1m terwingischen Gotien des vierten Jahrhunderts
dari sicher nicht überschätzt werden, kann aber doch nıcht Salız unerheb-
iıch gCWESCH sSein uch die VON Konstantın 322 begründete vertragliche
Bindung der Terwingen das Reich INaß ihre Zunahme begünstigt en

Dals diese Bindung für die gotischen Christen Bedeutung hatte, ze1ıg die
Bestellung Ulfilas ZBischof tür Gotien. Von der Darstellungstradition ıst
das allerdings erfolgreich verdunkelt worden. Ultilas chüler Auxentius VO  e

Durostorum bietet eiInen T1 des Lebens SseEINES Lehrers mıt einer relatıven
Chronologie*?. CPHenNn Zahlenangaben Sind jedoch 1D1USC Sie sollen zeigen,
da Ulfilas Leben un! Wirken gottgeleitet arum behauptet uxen-
t1usSs ine durchgäangige Übereinstimmung SCHNETF Lebensdaten mıiıt denen
biblischer ersonen Dıe tatsächlichen Zahlen hat alilur ohl mehr oder
minder grolszügig stiımmı1g gemacht; denn seiNne Chronologie palst nicht
ohne weıteres den überlieferten absoluten aten Versuche, beides aus$s-

Eusebios VO  m} Kalsarela, ıfa Constantini {I11 Tr E ed Friedhelm Winkelmann Ber-
lin 1974, 84,153

FErnest Honigmann, 12 liste originale des Peres de Nicee, In BYZ [1935] 17—76);
derTs., The original 1st O1 the members of the Council of Nicea, the Robber-Synod, an
the Council of Chalcedon, 1n BYZ [1943/43] 20=E80 (Streichung). Die Zuweisung
den Krimgoten 1st In der Darstellungstradition geläufig. Vgl dagegen Nu Schäferdiek,
Der Bischof Theophilos VO Gotien In der Unterzeichnerliste des Konzils VO  } Nikaia, 1n
ZKG 1979 E WE

Auxentius VO  - Durostorum In der Sog 1ssertatıo Maxımiıin1 35—-40, ed
GTrySOoNn, Scrıpta arrlana latına E GCCAHFESE 87) TPrnhout 1982,164-166
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zugleichen, führen Unstimmigkeiten. Eın olcher Versuch 1st die angıge
Datıerung der Bischoisweihe Ulthilas Urc Buseb VOoO  — Nikomedien auft die
antiochenische Kirchweihsynode VO 341 Tatsac  1C 1st bei Philostorgios
klar bezeugt, dals Ultfilas Weihe SA Zeıt Konstantıns stattfand®*®©. Möglicher-
welse erfolgte S1€E aut der Konstantinopeler Synode, die Markellos VON AN«
Kyra verurteilte wohl 336) Aufi jeden Fall stand S1Ce 1ın Zusammenhang miıt
Verhandlungen einer terwingischen Gesandtschafit den Kaiserho(l. Ihr
gehörte auch Ulfila der damals den Rang einNnes Lektors esa Ansche!i-
end WaT auch se1ine Weihe CIMn Punkt der Verhandlungen. Konstantin trat
den oten als Schutzherr der Christen gegenüber, un! die erwingen
Urc das bestehende Foedus das Reich gebunden. Sokrates oder auch
schon seme Quelle sieht ın Ultfila zumindest eInen geistigen Nach{folger des
3A25 In Nikala anwesenden Bischofs Theophilos VO Gotien Al Has 1st ZWarTr
L1UTLI eiıne Vermutung, aber S1E ist keineswegs abwegig. Der Chronologie ach
kann Ultfila sehr gut auch der Amtsnach{folger des Theophilos SCWESCII seıin
Nach Auxentlius Wal bei seıiner Weihe dreilsig Jahre; doch das 1st wieder
eINeEe mıt Vorsicht nehmende biblische Zahl22 Er War dreisprachig un!
esa eINeEe beac  IC  e! ohl kirchlich vermittelte Bildung avon
sEINE Bibelübersetzung, aber auch die Tatsache, dals der gewandte ateln!l-
sche Schriftsteller Auxentius VO  — iIruher Kindheit VO  — ihm CIZOSCH WOI-

den 1st
Gelegentlich €1 E ıIn modernen Darstellungen, Ulfila sEe1 Chorbischo

SCWCSECH. Dafür g1iDt P aber keine Grundlage. In den Balkanprovinzen WAar
diese Einrichtung auch garl nicht bekannt Wesentlich äufiger wird als
Missionsbischof bezeichnet. Dahinter stehen jedoch ebenfalls keine klaren
Vorstellungen. Geweiht wurde ach kirc  icCher Ordnung 7u Bischof e1-
II Gemeinde. Wilie sein mutmalslicher Vorganger Theophilos WAäarT Bı-
SC VO  g Gotien oder „der Christen 1m Getenland“, In Gotlien, wW1e€e
bei Philostorgios heißt?> 1SS10N War nıicht seINE eigentliche Au{fgabe
Wenn un: sOoweılt missionarisch ewirkt hat, WarTr das L1UTE eın Teilaspekt
seiner Tätigkeit. Auxentius pricht nicht VO einer Auseinandersetzung Ul-
1las mıt der nichtchristlichen Religion. ESs €} I1UTL, habe das Adus angel

Verkündigung gleichgültig dahinlebende Gotenvolk ach evangelischen,
apostolischen un prophetischen Leitvorstellungen gebessert un! en
gelehrt und die Christen als wahre Christen den lag gebrac un C
mehrt?4. Dabel ist iragen, woher Auxentius seine konkrete Anschauung
gewiınnt Er kannte seinen Lehrer ais Bischof un: weltlichen Leıiter eines
o der Oienhn. ;  00 einer kleinen, 1n Niedermösien reichsansässigen christ-

Philostorgios, Kirchengeschichte I1 y ed. Bidez/ Winkelmann17, 17—-18,
21 Okrates, Kirchengeschichte 4123 ed Günther Christian Hansen, Berlin 1995,

„4—7. Dıe Kirchengeschichte des Okrates 1st 439 der bald darauf entstanden
, Sam d (Königssalbung Davids) . Gen 41,46 Joseph wird Berater des Pharao)
325 (Auftreten Jesu

23 Philostorgios, Kirchengeschichte 11 5 ed Bidez/ Winkelmann, 18,1
1ssertatıo Maxımiın1 YY ed GTVSON, CGCHLSE 87, 16  S penurıa predication1s indıffe-

renter agentem 1psSam gentem OlNOrum SEeCHNdUM euangelicam apostolicam el profeticam FEGQU -
lam emendauıt uıbere docuılt, et CrIstiano0s ETE eristianos PssEe manifestautt multiplicauit.
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lichen gENS Gothorum. Sokrates allerdings behauptet, Ultfila habe In den sieD-
zıger Jahren des vierten Jahrhunderts In Gotien 1SS10N getrieben“”?. och
das 1st erkennbar HAL eINeE Ireie Kombination der dem Kirchenhistoriker
vorliegenden Einzelnachrichten. Er versucht, dus$s Iüuckenhalften acnrıch-
ten eın Gesamtbild entwerien. In der Darstellungstradition 1st allerdings
1 Umgang mıt den erzahlenden Quellen die notwendige Unterscheidung
zwıischen historiographischer Konstruktion un den dahinter stehenden
Überlieferungen nicht iImmMer hinreichend beachtet worden. uch Ultilas
Bibelübersetzung steht nicht missionarischen Zielsetzungen. S1e 1St
eil der dem Bischof obliegenden orge für den Gottesdienst. Diıie gotische

1st eın Medium der Miss1i1ons- Ooder Volksunterweisung, sondern eın
liturgisches uch

iıne eigentliche Missionsinitlative wird dagegen dem syrischen Sonder-
ırchier Audios zugeschrieben. Er 1Sst ohl die Miıtte des vierten Tahr-
hunderts In die Provınz Scythia mM1INOr verbannt worden. Von dort hat
ach einer VO  — Epiphanios VO Salamıis mitgeteilten Überlieferung erfolg-
reiche Missionsvorstölse ach Gotien unternommen*®. Daher en die
Audianer zeitweilig eine chrıstlıche Gruppe ın Gotien gestellt. Audios VCI-

Liral 1n aal asketisches Christentum, und seINE nhänger eien klo-
sterartige Lebensgemeinschaften. Das konnte eiıner Neigung gesellschaft-
licher un: kultureller Abkapselung entgegenkommen. Denkbar 1st auch,
dals Audios zumindest einen eil seiner nhänger überhaupt den
Christen ın Gotien hat Sein entschiedenes Christentum Wal VO
Haus dus$s eine INNEeTKITC  iche Protestbewegung. Aus Gotien kam auch eın
audianischer Bischoft HKr Lrug den lateinischen amen Silvanus?*”’.

ATOTZ oder der politischen Begleitumstände der Weihe Ultfilas blie-
ben die Christen In Gotien Außenseiter, un: S1€ konnten Argwohn CIICSCH:
Alle für die Zeıt ach Ultilas Weihe überlieferten Nachrichten häangen mıt
Zwel Christenverfolgungen ES sind die einzıgen planmälsigen
Christenverfolgungen der germanischen Christianisierungsgeschichte. Be1l-
de sind VO Gotenrichtern, VO  e der Führungsspitze des terwingischen Ge-
samtverbandes, ausgelöst worden. Die fand spatestens 348/ 11
dieser Zeıt spielt Kyrill VO Jerusalem bereits aufi gotische artyrer an?S. DIe
Zielsetzung un! Methode des Vorgehens 1st nicht bekannt Hs forderte eiıne
ogrößere Zahl VO Martyrern un Martyrerinnen. Ulthila selbst erwarb sich
den Ehrentitel eiNeESs Bekenners. Er wurde mıiıt CI nerTr grölßeren Zahl VO
Christen vertrieben un! wich aufti römisches Gebiet aus Dieses orgehen

die Christen äang ohl mıt Ce1INerTr kurzzeitigen Storung des otisch-
römischen Verhältnisses&1 die UTe eiInNen nicht du datierba-
TI  - gotischen Einfall ach Mosien angezeıgt wird. Kalser Konstantiıus (337-
361) siedelte die Vertriebenen 1mM nördlichen Balkanvorfel 1mM Gebiet

2 Sokrates, Kirchengeschichte 336 f ed. Hansen, 269, 1022
Epiphanios VO  — Salamis, Panarıon ed ar oll Le1ipzig 1933, 5—

A Zu Audios vgl Henry-Charles Puech, Audianer, 1n RAC 1950 910—-915
Epiphani1os VO  — Salamis, Panarıon FÜ 1 325 ed Holl, „1-1
Kyrill VO  — Jerusalem, Catech 10,19, ed ilhelm ar Reischl, München 1845

Hildesheim 1967, 26  S
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VO Nicopolis ad IsStTTUumM In der Provınz Moes1a secunda arl bel
Tarnovo ıIn Bulgarıen). 360 unterzeichnete Ulfila die Beschlüsse der Anfang
Januar In Konstantinopel tagenden Synode als „Bischo{f der otfen  4 (TOV
LOotOwVv ENLOKONOGC)*?. Das zeigt, dafs mıt der Ansiedlung 1m Reich seIn
Amtsauiftrag LICU bestimmt worden 1sSt. ET 1st nicht mehr Bischof für Gotlien,
sondern Bischo{i der oten, un: das el nicht der oten schlechthin, SOI1-

dern konkret der oten, die als gentiler Verband ın MoOsıiıen reichsansässıg
geworden sSind. INe viellac behauptete weitere Tätigkeit Ultfilas ıIn Gotien
1st nicht nachweisbar un! unwahrscheinlich. Dagegen Wal iın den zeıtge-
nössischen reichskirchlichen Auseinandersetzungen engagıert. Auxentilus
stellt ihn als ausgesprochenen Streittheologen dar

DIie Vertreibung der Ulfilagemeinde bedeutete keineswegs eın Erlöschen
des Christentums In Gotien. Fur die Zeit 370 sind dort drei VO Presby-
tern versorgte chrıstlıche Stationen bezeugt Dıe gotische Bezeichnung des
Presbyters 1st DADA Fur eine der Stationen wird ausdrücklich eın gotLeS-
dienstliches Gebäude erwähnt. ESs wird otisch mıt dem Lehnwort aikklesjo
bezeichnet?®. Geleitet wird die Kirche In Gotien ach dem Ulfilas
VO einem Presbyterkollegium”*. 369 kam CS ach einem römisch-goti-
schen Krieg 367-369) einem Friedensschlufßs zwischen Kalser Valens
364-378) un:! dem Gotenrichter Athanarich. Der Kalıser mulste €l die
Terwingen aus ihrer bisherigen Bündnisbindung das Reich entlassen.
Nach dieser Bestätigung der terwingischen Eigenständigkeit sing Athanäa:
rich die Christen In Gotien VO  — Er soll ihnen römische Sympathien
un: Verfälschung der überkommenen eligion vorgeworien haben?*. DIıe
Verfolgung ZO$ sich VO  — 369 bis mindestens AT hın un suchte eine 4s
sche Integration der Christen erzwingen. S1e sollte HrC ssen VO  — OpD-
ferfleisch oder Urc Opiern VOI einem eigens dazu herumgeführten Idol
ekunde werden. Verweigerern drohte der Tod KS kam zahlreichen
Martyrıen. Eın Märtyrerbericht namentlich Christen auf, die In in-
IC} In Brand gesetizten Kirche den Tod fanden 3 Sprachwissenschaftliche
Analysen der amen gehen weıit auseinander?*. HS zeichnet sich aber ab,

Okrates, Kirchengeschichte I1 AL 23 ed Hansen, 179,4 E S0OZOMEeNOS, Kirchen-
geschichte 24, E ed, Bidez/Hansen, 179,9—-14

Gotisches Kalenderfragment, ed Ebbinghaus, Gothica XC The Gothic Ca-
lendar, 1N: General Linguilstics 15 1975 36-—39; Verkaufsurkunde VO. Neapel, ed Jan-
Jof Tjäder, Die nichtliterarischen lateinischen Papyrı Italiens aus der Zeıt 445-—700,

1E Stockholm 1982, ESFTO5 Alle erhaltenen nicht-runischen gotischen CX uch
bei Magnüs Snaecdal, Concordance Biblical Gothic. Introduction, XS Reykjavik
1998, hier 7 Bibelgotisch 1St 1LLUTI die Entsprechung für NOEOBUTEQLOV (praizbwtairei)
belegt; der jüdische Alteste €} SINISLA.

31 Martyrıum des Sabas 8, ed elehayve, Z
Epiphanios VO  — Salamis, Panarıoni ed Holl, 248,18-—22; OkKrates, Kır=

chengeschichte AI ed Hansen, 269 1822
35 Überliefert iın mehreren Fassungen;-Hans Achelis, Der alteste deutsche Kalender,

1n ZN 308—335, hier 318-320; Delehaye, Salnts (wie Anm. 11) 279

Ebbinghaus, Gothic ames In the Menologıies, 17 General Lingulst1cs
1979) 69—73; ermann eıchert, Dıie EW namenkundlicher Zeugnisse fur die
Verwendung der gotischen Sprache. Methodendiskussion and der amen der Mar-
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dals eın erheblıcher eil nicht germanisch ableitbar 1st Möglicherweise VWCI-
den in dieser Namengebung Bevölkerungselemente sichtbar, die siıch einernm
gotischen Assimilationsdruck gegenüber iImmer och spröde verhielten.
Der Anteil der germanischen amen 1st 1ImM übrigen in der Geistlichkeit
euthC ogrößer als bei den Laı:en Eın markantes Irühes eispie 1st Ulfila
Fı der VIeT 370 bezeugten Presbyter en einen mıt ein1ger Wahr-
scheinlichkeit germanisch P}  aren amen Allerdings 1st  S die Materialba-
S1S schmal für aussagekräftige statıstische Beiunde Ausnahmslos ad-
nische amen LTragen die In den Quellen eNaANNILEN Christengegner dus der
terwingischen Führungsschicht.

Der Vorwur{i mangelnder Integration kommt aQus dieser Führungsschicht.
In der Unterschicht wurde nıicht unbedingt geteilt. Am DLn VVUÜUl-
de In Gotien der Psaltes (Kantor) Sabas ertrankt Hr hatte Folte-
rung das ssen VO  S Opferifleisch verweigert un VWal provozlerend I1ber den Gefolgsleuten eines gotischen errn au{fgetreten. Sabas 1st
OllenDar 1n CIANPT christlichen Familie geboren und galt als gebürtiger ote
iıne germanische Ableitbarkeit seines amens 1st umstritten. HKr WarlTl besitz-
un! einflußloser, aber freier Angehöriger einer Dorigemeinschaft. An sSEe€1-
LLEI: religiösen Haltung nahmen die Dorigenossen anscheinend keinen AN-
stofßs S1ıe bemühten sich/ ihn mıt Winkelzügen gegenüber Beauiftrag-
ten eines gotischen Mac  abers decken Dıese verlangten VO  e den Orl1-
bewohnern, HF sSsen VOIN Opferfleisch kultische Konformität bewe:i-
SC Sabas 1st se1ines beharrlichen Nonkonformismus In den usam-
menhalt der Dorfgenossenschaft gegenüber den Vertretern der Herrschaft
einbezogen. Wahrscheinlic sind diese 1ın sich wlieder sozlal gegliedertenDorigenossenschaften überhaupt das Umifeld, In dem die Christen 1ın Gotien

ause Fur Pın Eindringen des Christentums 1n die terwingischeFührungsschicht VOT der Mitte der siebziger Jahre des vierten Jahrhunderts
gibt keinen Hınwels Der wahrscheinliche Ort des Irühen gotischen CATtı:

1st nıcht die baurgs, der Herrensitz als Herrschaftszentrum, S()I1-
dern die haims, die bäuerliche jedlung der politisch einflußlosen kleinen
eute Das g1iDt ihm eine Sonderstellung innerhal der germanischen CAr:
stianisierungsgeschiche.

Von den achfahren der In MoOsıen angesiedelten christlichen oten hö-
ICN WIT och 1mM sechsten Jahrhundert?°. iJa werden S1CE „Kleingoten“ (GO
mMINOreS) geNaANNLT. Über ihre Entwicklung g1bt er keine Nachrichten. Ulfila
Wal bis seinem Tod 1mM Junı 383 ihr Bischof und weltlicher Leıiter. Sein
Nach{olger wurde Selinas. Er Wal Sohn eines oten und einer Phrygerinund stand 1n Kontakt ZUL[r homöischen Sondergemeinde In onstantıno-

adaus der Gothia des vierten Jahrhunderts, 1n Heinrich Beck (Hg  Z Germanische
est- un: Trüummersprachen, erlin-New VYork 1989, 022141} 7um überlieferten Na-
MENgUL insgesamt ermann eichert, Lexikon der altgermanischen Namen, Bde
(Thesaurus palaeogermanicus 1,1—2), Wien

35 Jordanes, Getica EL ed Theodor Mommsen P 3,1) Berlin 1882,
„>-1 Die Bearbeitung der Gotengeschichte CassiodorsCJordanes 1st des

entstanden
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pelP®: Häufig wird aNgCNOMANCIL, Ulfila habe erst 1n MoOsien mıit seiner ıbel-
übersetzung?’ begonnen. Zumindest Ta er S1€ dort weitergeführt en
Fertig geworden ist 61€E wahrscheinlich nicht ern wird die Behauptung des
Philostorg1ios angeführt, Ultila habe bewulst die Königsbücher ausgespart,

nicht HTE ihre Kriegsgeschichten den hnehin kriegerischen Sınn der
oten och anzureizen”®. och das soll ohl 1LL1UI eine vorgefundene Lücke
miıt dem op VO kriegerischen esen barbarischer Völker erklären.
Nach germanistischem Urteil „bietet“ die Ulfilabibe „I1u+* teilweise eın 1di0-
matisches, weithin jedoch eın gräzisierendes Gotisch“??. S1e bleibt aus Ach-
Lung VOTL dem sakralen exti möglichst ahe der Vorlage Dadurch wahrt
s1e eine hieratische Dastanız Z gesprochenen Volkssprache. Ultfilas Vorlage
WarTr e1n griechischer ext och der Ort seiner Übersetzung In der ta-
mentlichen Textgeschichte 1st och nicht hinreichend gekläart40

Dıe Ulfilabibe 1st aber nicht LUr eın Zeugni1s der Geschichte desa-
mentlichen Textes und nicht 11ULI die VO Runeninschriften abgesehen

schriftliche Selbstbekundung des germanischen Sprachkreises. S1e ist
auch die Bibelübersetzun 1n die Sprache einer schriftlosen Kultur. {}
tila mulste er zunächst das Gotische verschriftlichen“**. In den Quellen
nıicht angesprochen 1st eın welteres Moment Die Verschriftlichung des G0-
tischen, die Bibelübersetzun un die damit zusammengehende Ausbil-
dung einer gotischen Liturgle- und Kirchensprache erforderte die Einrich-
LunNg eines Schulbetriebs ESs mulsten Geistliche überhaupt erst ZU Umgang
mıiıt dem Medium 1n Stand gesetzt werden. ıne treifende Parallele
dazu bietet det Bericht VO der Entstehung der armenischen Bibelüberset-
ZU1$, den Koriıun die Miıtte des uniten Jahrhunderts In seinem Leben
Mesrops oibt*“; Eın olcher Schulbetrie mMu eine kennzeichnende Eın-
richtung der ulfilanischen Gotengemeinschaft gEeEWESCH se1in. Ohne ih hat-
( keine Verbreitung der gotischen ıDel, keine ostgotische ravennatische

Schriftkultur un: keinen Codex argenteus geben können. Vermutlich A# die-
SISE Schulbetrie VO Anfang auch schon In die Kirche in Gotien hinelin-
gewirkt. Hıer steht INall VOTLT eiıiner eistung Ulfilas, die nicht 1m Verborgenen
bleiben sollte, auch WE S1€ 198088 erschlossen werden annn

Sokrates, Kirchengeschichte 25 8; ed Hansen, „4—7; SOZzZOomenOSs, ırchen-
geschichte VII 1 ed Bidez/Hansen, 26,22-24

Die gotische Bibel hg VO  = ilhelm Streitberg, miıt einem achtrag VO  an Pierglu-
Scardigli, Heidelberg
Philostorgios, Kirchengeschichte I1 D ed Bidez/Winkelmann, 18,2-—7.
rTIiedeu Gotische Literaturdenkmäler, Stuttgart 1966,
Vgl Elfriedez Das Neue Testament in gotischer Sprache, 17 uran (Hg  —

Die en Übersetzungen des Neuen Testamentis, die Kirchenväterzitate und Lektionare
A AN' 3} Berlin-New York 1942 375-—-402 NSLUtU ür neutestamentliche Text-

forschung/Kurt Aland, Art Bibelübersetzungen 10414 1n IRE 211-213;
Roger GrySon, Fa version gothique des evangiles. Essal de reevaluatıon, 1n RTL A}

1990 231
4] Piıergiuseppe Scardigli, Gotische Schrift, 17 RG.  > 455—-458

Korilun, en Mesrops übers. Simon eber, Ausgewählte Schriften
armenischer Kirchenväter, München 1927 BKV*), 106 21
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In Gotien TAaC während der EerTsten Hälfte der siebziger Jahre des vierten
Jahrhunderts eın Machtkampf zwischen dem reiks Fritigern und dem GO-
tenrichter Athanarich du  75 Friıtigern suchte darin Omischen He und
nahm Tür siıch un seinen Teilverband die kaiserliche Religion Zur Um-
setzung dieses Schritts brachte Kalser Valens CH7} Unternehmen In Gang, das
e} als Reichsmission bezeichnen kann?> och schon 375 TaC die ter-
wingische Herrschaft dem INDruC der unnen Eın Sro*
er eil der Terwingen bat uInahme INs Reich Dem gab Valens ach
Im Herbst 376 überschritten S1e, aber auch andere Volksgruppen die OoONau
Ihre Führung Hiel bald Frıtigern. Sehr chnell kam CS Konflhi  en mıt
römischen Behörden. Dıe daran anschließenden Kämpfe erschütterten die
Balkanprovinzen mehrere Jahre lang TSst 3872 am Theodosius GrT.
378-—395) die Lage In den TL Kr konnte die Oten als Föderaten 1mM NOT-
den der Dioikesis Thrakien ansıedeln. 1ese Entwicklung führte zugleic
ZU[L[ Ausbildung eines gotischen Volksverbandes Der Name Vesego-
ten, westliche oten, kommt a1llır allerdings erst 1mM sechsten Jahrhundert
äl Dıe ulfilanische Gotengemeinschaft 1st nicht In diesen Verband auifge-
Sa CH ulserdem sind langst nicht alle Terwingen, auch nicht alle terwıin-
gischen Christen 376 ber die ONau och die weiıitere Geschich-

der Zurückgebliebenen verliert sich 1m dunkeln
Dıe Reichsmission WarT keine Überzeugungsarbeit. 1elmenr wurde eın

kirc  ıcher Überbau dUus$s dem Boden gestampit, der erst och auszuliullen
VWVädl. Nach Orosius wurden mehrere Bischöfe ach Gotien entsandt. Kuna-
pP10S bestätigt dast+4 Nach seiner Darstellung eianden sich beim ONauU-
übergang VO  - 376 den Otfen chrıstlıche Bischöfe. Allerdings hätten
die oten insgeheim auch Heiligtümer der überkommenen Religion un!
deren Kultpersonal mitgeführt. Das unterstutzt den VO Eunapl1os der
christlichen Reichsregierung gemachten Vorwurf, 1E habe sich Hre eın
christliches Gehabe der oten taäuschen lassen. Hs 1st aber dennoch glaub-haft Miıt Sympathie vermerkt Eunapl10s auch, dafls der prorömisch einge-tellte un bald In den romischen Dıenst tretende gotische NnIuNrer Fravıt-

6S mıiıt den überkommenen GOottern hielt?>. Das könnten ın diesem Fall
allerdings auch röomisch-hellenistische GoOtter BCWESCH SeINn Im übrigen 1st
ın den Quellen VO der vorchristlichen Religion nıcht die Rede Dıie otfen
innerhalb des Reichs gelten als Christen. Der Nikäner Epiphanios VO Sala-

TOS1US, Historia VII 3315 ed Carolus Zangemeister „r Z CSEL Wien 1882,
220,15—-521,3 (die Hıstorila 1st spatestens 418 entstanden); Johannes VO  - Antiochien,
Weltchronik, Frg Konstantino Porphyrogenetos, Excerpta historica, ed Carolus de
Boor I: Berlin 1905, 116,13=-15 (die Weltchronik 1st 1mM entstanden und beruht
Auf alteren Historikern). Jordanes, Getica XXV, ed Mommsen, „‚5-2 Cass1ı0o0dor-Jor-
danes verbindet die Missıon des Valens Talschlich mıit der Aufinahme der Otfen 1NSs elIC|
576 seine Angabe, die oten hätten Lehrer gebeten, die ihre Sprache beherrschten,
dürfte ua dus ostgotischer 1C se1n, der die gotische Kirchensprache selbstverständ-
ich VWädl.

EunapIlos, Frg 48,2, ed er Blockley, The iragmentary Classicising historians
f the later Roman Empire 1L, Liverpool 1983, Pa Frg 5:3 der FHG) Das Ge-
schichtswerk des Eunapl10s 1st bald nach 394 entstanden

45 EunapIlos, Tg ed Blockley 86,17-23 Frg der FHG).
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M1Ss hat 375 och die nıcht den Audianern zählenden Christen iın
Gotien infach als „HLSCIE dortigen Christen“ bezeichnet*®. Se1it dem uni-
TEn Jahrhundert gelten die Otfen dann als „Arıaner  «x“ Darın schlägt sich die
Abkoppelung der gotischen Kirchen VO der Reichskirche se1t der theodo-
sianischen Wende nieder. Dıie Kirchenhistoriker der ersten Haälfte des 11n
FIen ahrhunderts machen IUr den gotischen „Arlıanısmus  4 allerdings Valens
verantwortlich. Dabei entwickeln S1€e jedoch gahız unterschiedliche Vorstel-
lungen VO  > denOT:

DIieses gotische Christentum zeigt, dafls sich die ÜTE die Reichsmission
des Valens begründete rudimentare kirchliche Organısatıon ıIn den Wırren
ach dem Donauübergang behaupten konnte. Daruber hinaus hat S1€ den

sich LIC  ar formierenden westgotischen Volksverban rialst, des-
SC  — Kristallisationskern die Fritigerngoten 386 pricht Ambrosius
VO  e den oten denen der arren als Kirche dient  u48 Hr hat €] eıine
Gruppe VO Greutungen VOL ugen, die sich LLUTF vorübergehend dem WEeI-

denden Westgotenverband angeschlossen hatten. FELE Entwicklung
Geistliche VOTaUs, die sich mıiıt den oten identilizieren konnten. Am VOr-
en der ac VO Adrianopel 378 Aalst Frıtigern dem alser eın Ver-
handlungsangebot zukommen. Der Überbringer Wal eiIn christlicher TeSs-
yter, der eın erheblıches Vertrauen Friıtigerns besessen hat*? Man dari
ohl damıit rechnen, dafs schon die Reichsmission mindestens ZU eil VOIN

gotischen Geistlichen Adus>$s der Ulfilagemeinschaft worden i1st
Wahrscheinlich 1st der Name eiınNnes VO  — ihnen erhalten. In einer INarTr-

tyrologischen Überlieferung egegnet eın in Gotien tatıger Bischof{f mı1t dem
germanischen amen Goddas?® Seıin Wirken ın Gotien alst sich aum 1ın
PInenNn anderen Zusammenhang als den der Reichsmission einordnen. Spa-
estens mıt a mu auch die gotische Bibelübersetzung ach Gotien SC
kommen seın S1e wird ın der Folgezeıt VO  e den Westgoten weitertradiert.
Spatestens Jetzt mu SC  1e  ich auch die reichso{ffizielle homöische Lehre
die Kirche Gotiens erfaßt aben, 6S1E nıcht ohnehin schon homöl-
schem Einfluls aus den Donauprovinzen un spezie AduUs$s der Ulfilagemeıin-
de gestanden hat

Bereilts In konstantinischer Zeıt WarT die Kirche Gotiens CHS miı1t der
Reichskirche verbunden. DIie Reichsmission der sieDziger Jahre hat diese
Bindung oder verstärkt. Dabei Wal die Kirche Gotlens un ihre
mobile Fortführung se1t 376 ebenso WI1E die mOösische Gemeinde Uillilas dem
werdenden Konstantinopeler Patriarchat zugeordnet. 380 wurde der ho-

Epiphanios VO  — Salamıiıs, Panarıon E  “ ed Holl, 248,18—-22
TOS1US, Historla VII 33,18; ed Zangemelster, FA 5—-521,35; okrates, irchenge-

schichte L ed. Hansen, 269,3—26); SOzomenO0Os, Kirchengeschichte VI 37,2.5—-14, ed
Bidez/Hansen, 294, f el 295,7-—28; Theodoret, Kirchengeschichte SEL ed, Leon Par-
mentier/PFelix Scheidweiler, Berlin 1954, 73,16-274,1

Ambrosius, 76,12 2042 der Maurinerzählung], ed Michaela Zeizer
E D CSEL I)

Ammilanus Marcellinus, Römische Geschichte FAZ8 I hg übers. Woligang
eylarth, LV, Berlin 1971, 284,7-19

Martyrıum des NnNnas, Remas un: Pınas, ed Hippolyte elehaye, Salnts de Thrace
eTt de Mesie, 1n AnBaoll ] 215 IS hier 216,10-12
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möische Bischoif emophilos VOoO Konstantinopel (370—-380-—386) abgesetzt.
emophilos Dbeanspruchte aber A1s Bischof eimner homöischen onderge-
meinde weiterhin, die rechtgläubige Kirche VOI Konstantinopel verire-
TE  3 Sowohl die Ulfilagemeinde als auch die Frıtigerngoten en der
Beziehung ihm iestgehalten. Darın scheint CINe gentile Mentalität auf,
die personale Bindungener gewichtet als institutionelle. Paradoxerwei-

gerade die reichskirchliche Beziehung dazu; da die oten die
Wendung der Reichskirche ZU nikänischen Bekenntnis Theodosius
nicht miıtvollziehen. Dıe olge 1st der 5SOS gotische oder germanische AYTIA-
NISMUS

AICH: Ulfila, Bischof und Bekenner, habe geglaubt un In die-
K{ alleinigen un!: wahren Glauben den eimgang meiınem errn an“?1
SO beginnt das I11UT teilweise erhaltene, lateinisch abgefalßte persönliche Be-
kenntnis Ultfilas Er hat C ın Konstantinopel Oraben: der VOoO Theodo-
SIUS 1m Juni 383 veranstalteten 5>üs Häretikersynode niedergeschrieben.
Ulfila gehörte AT homöischen Delegation für diese Synode un: 1st während
der Vorverhandlungen dazu gestorben. In ihnen zeichnete sich ab, dafß die
kaiserliche Inszenierung die Synode einem Triumph der niıkänischen
Richtung gestalten werde Auf diesem Hintergrund 1st Ulfilas Bekenntnis
verstehen. ESs 1st eın Kampibekenntnis. Die ursprüngliche theologische He1-
mat Ultfilas 1st 1m Umkreis der Mehrheit der Ostlichen Bischöfe des zweıten
Viertels des vlierten Jahrhunderts suchen. eTeN Überzeugungen en
sıch In der 5>üs zweıten Forme!l der antiochenischen Kirchweihsynode VOoO
341 niedergeschlagen. Betont wurde €l der Selbstand des vorweltlichen
Gottessohnes gegenüber Gott, dem ater. Diese Akzentsetzung richtete sich

den Bischof Markellos VOIN Ankyra. Ihm wurde vorgeworien, den
Gottessohn 11UTE als Wirkaspekt des Vaters denken Auch die Sprachrege-
lung des Konzils VO  e Nikaia (525) stand dem Verdacht, der markelli-
schen Theologie entgegenzukommen. Eın zweites Motıv neben der eto-
NUNg des Selbstandes des Sohnes Wal die Behauptung sEINeEeT rangmälsigen
Unterordnung den ater. S1ie galt als olge SsEeEINES Ursprungs AaUS$Ss dem
ater.

Wiıie weıit D161ä allerdings VO  j Gotien dUus$s die reichskirchlichen useimnan-
dersetzungen verfolgt hat Hun OD gar 341 auf der antiochenischen Syn-
ode ZUSCHCN WAaIl, wissen WIT nicht Seine Weihe irc Eusebh VOIN Nikome-
dien annn nicht ohne weıllteres als Zeichen eiNes Schülerverhältnisses aNgC-
sprochen werden. Dıe Übersiedlung 1Ns Reich führte Ulfila dann ın eın
kirc  1IcCHeS Umield, In dem sich bald die i Grupplerung der OMoOer
durchsetzen sollte??. S1ie WarTr eiıne VOI der kaiserlichen Kirchenpoliti Iavo-
risierte Weiterbildung der Östlichen Mehrheitsposition. Ulfilas Bekenntnis
zeigt deutliche nklänge die sirmische Formel VO  mD} S35 die den Auifitakt

ihrer Formierung gab ach Auxentius WarT zudem „bei vielen era-

51 Bel Auxentius VO  - Durostorum In der 508 1ssertatıo Maxımin1 40, ed ITYSON,
CCHhr.SL

inrich Alfried LÖöhr, Dıie Entstehung der homöischen un homöusianischen Kir-
chenparteien. tudien ZUT Synodalgeschichte des Jahrhunderts, Bonn 1986); Hanns
Christof Brennecke, tudien ZUT Geschichte der Homoer BHTh 73) übingen 19885
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tungen eiliger Bischoöfe“ zugegen??. Belegt ist seıne Teilnahme der Kon-
stantinopeler Synode 1m Januar 360 An dieser VOoO  _ dem Bischof Akakilos
VO  — Kaisarela ın Palästina angeregien Synode nahmen vornehmlıc Bı-
schöfe aus Bithynien (Nordwestanatolien) teil Ultilas Anwesenheit In die-
N TEIS 1st den Kirchenhistorikern Sokrates un OZOMENOS oder ohl
schon ihrer Quelle auffällig erschienen?*. Seine Gegenwart in Konstantino-
pel gerade diesem Zeitpunkt mMu einen besonderen nla gehabt ha:
ben 1)as berechtigt der Vermutung, dafß schon der Teilreichssynode
VO  . Seleukela In Isaurıen 359 teilgenommen un: ihrer VO  i Akaklos eleite-
ten homöischen Fraktion angehört hat Diese Synode INg 1mM Oktober 359
gespalten auseinander, un:! hre Fraktionen sandten Delegationen den
Kaiserhof(f. Dıe dort aufgenommenen Verhandlungen kamen erst ıIn der
Nacht ZUE Januar 360 7A4 SC Miıt der Unterzeichnung der Be-
schlüsse der anschließenden Konstantinopeler Synode Hat Ultfila
derem der Verurteilung des et10s un: seiner anhomöischen, 508 neUuUuUarla-
nischen Theologie zugestimmt. DDas wird In der Darstellungstradition urch-
WCS übergangen. ugleic hat die homöische Leitformel VO Nike 3592)
In der VO der dieser Synode ratilizierten Form unterzeichnet??.

Ihr zuiolge 1st der VOrTWE  iche Gottessohn dem ater gleich (ÖWOLOG,
galeiks entsprechend den ussagen der eiligen chrift Ulfilas Bekenntnis
nımmt diesen Begriff insofern auf, als ihn dem eiligen €e1s verweigert.
ET meın Gleichheit als Übereinstimmung In C1INerTr für den Vergleich aus-

schlaggebenden Beziehung: ater und Sohn sind ott ESs gibt aber I-
SCHIE  1C Weıisen des Gottseins Der ater 1st ott schlechthin, der Sohn ıst
„uxax> Gott“, Ott 1mM Weltbezug. 1ese Unterscheidung die Behaup-
tung des Selbstandes des Sohnes VOTaus Vom ater unterschieden, hat
eıinen rsprung 1M ursprungslosen ater. arum 1st Cr diesem auch 1mM Kang
nachgeordnet. DIie Verwendung des egrilis QOVOLA. wird als nicht chrilit-
gemäa abgelehnt. In den Thesen, die der Vandalenkönig Trasamund (496—
323 Ende des üuniten Jahrhunderts Fulgentius VO uspe 468-—-535) VOI-

eetEe; wird der Begrili OWOOUVOLOG er als heidnisch abgetan”?°®. Das VO {}
ila unterzeichnete Konstantinopeler Bekenntnis SC  1e zudem auch och
den Begri{ff UNOOTAOLG A4Us$ der Diskussion au  %

Das homöische Leitbekenntnis stellt ausdrücklich fest, dafß der ater den
Sohn „VOTF en Aonen“, VOTL jeder der geschaffenen Welt ZUSCINCSSC -
1C  > Ze un „VOIL jedem Anfang“* hervorgebracht hat?/ eiıne Hervorbrin-

Auxentius VO  - Durostorum in der 50 1ssertatıo Maxımiın! 3 ed GTIySON,
GERFSI.

OkKrates, Kirchengeschichte 11 41,23; ed Hansen, 179,4 .} 50ZOme€eNOS, Kirchen-
geschichte 24, E ed, Bidez/Hansen, 79,9—-14

>5 > okrates, Kirchengeschichte I1 41723 ed Hansen, 179,4 50ZzoOomenOSs, Kirchen-
geschichte AT ed, Bidez/Hansen, 78,9—-14 Die Formel: AthanasI1los, De synodis

ed Hans-Georg DItZ Athanasius er I1 1: Berlin 4-—1 „26-—
5920° okrates, Kirchengeschichte 11 41,8-—1 6, ed Hansen, Y Z

Objectiones Trasamundi, ed Johannes Talpont A CCAHrSE 91), rnhout 1968,

57 Formel VO  ; ike 359 (Theodoret, Kirchengeschichte I1 U, ed Parmentier.
Scheidweiler 145,4 L) un: ihre uinahme durch die Synoden VO  — Riminiı 359 (Hierony-
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gunNg selbst aber wurde nicht al zeitloser Vorgang gedacht. Nur VoO ater
1 CS In der sirmischen Forme!l VO  ® 33L habe keinen Anfang?®. Ulthilas
chüler Auxentius schreibt seinNemM Lehrer die Au{ffassung der Sohn se1

el pnOst patrem??; ynOst 1st €e1 nicht übertragen, sondern 1mM InNnNe eiINeEeSs
zeitlichen Nachher verstehen. 1ese Vorstellung steht auch 1m ınter-
grun einer 386 ausbrechenden Auseinandersetzung In der Konstantinope-
ler homöischen Gemeinde. In iNr INg ® die rage, ob die Vatereigen-
schaft Gottes einNner zeitlichen Nachordnung des Sohnes als zeitlos gel-
ten könne®®. Im Uuniten Jahrhundert halten die chrift COontra Varımadum
un Fulgentius VO uspe den ”  rTlanern  4 1m Vandalenreich VOIL, dem Got-
tessohn einen Anfang zuzuschreiben®!. Nach Isıdor VO  = evilla ehrten die
westgotischen „Arlaner  4M“ der Sohn sSEe1 dem ater gegenüber aeternitate Te+
riore2 Dementsprechend Torderte das dritte Konzil VO Toledo VOoO  - 589 bei
der Abschwörung des „Arl1anısmus auch die Verurteilung eINES jJeden; „der
dem Sohn Gottes einen Anfang308  Knut Schäferdiek  gung selbst aber wurde nicht als zeitloser Vorgang gedacht. Nur vom Vater  heißt es in der sirmischen Formel von 357, er habe keinen Anfang?®. Ulfilas  Schüler Auxentius schreibt seinem Lehrer die Auffassung zu, der Sohn sei a  patre et post patrem??; post ist dabei nicht übertragen, sondern im Sinne eines  zeitlichen Nachher zu verstehen. Diese Vorstellung steht auch im Hinter-  grund einer 386 ausbrechenden Auseinandersetzung in der Konstantinope-  ler homöischen Gemeinde. In ihr ging es um die Frage, ob die Vatereigen-  schaft Gottes trotz einer zeitlichen Nachordnung des Sohnes als zeitlos gel-  ten könne®°, Im fünften Jahrhundert halten die Schrift Contra Varimadum  und Fulgentius von Ruspe den „Arianern“ im Vandalenreich vor, dem Got-  tessohn einen Anfang zuzuschreiben®!. Nach Isidor von Sevilla lehrten die  westgotischen „Arianer“, der Sohn sei dem Vater gegenüber aeternitate poste-  rior®, Dementsprechend forderte das dritte Konzil von Toledo von 589 bei  der Abschwörung des „Arianismus“ auch die Verurteilung eines jeden, „der  dem Sohn Gottes einen Anfang ... zuschreibt“®?.  Das Bekenntnis Ulfilas berührt diese Frage allerdings nicht. Es läßt aber  mittelbar ein anderes Motiv anklingen, das ebenfalls schon in der sirmi-  schen Formel von 357 begegnet: Im Gegensatz zum unsichtbaren Vater ist  der Sohn sichtbar. Diese Auffassung vertraten nach Contra Varimadum auch  die „Arianer“ im Vandalenreich. 589 wurde auf dem dritten Konzil von To-  ledo die Behauptung verworfen, der Sohn Gottes sei seiner Gottheit nach  sichtbar®*. Für die homöische Theologie ist sie ein Ausdruck des Gedankens  der Offenbarungsmittlerschaft des Sohnes. Die Formulierung des Konzils  von Toledo zeigt, daß sie nicht auf die leibliche Sichtbarkeit des menschge-  wordenen Gottessohnes zu beziehen ist. Sie bezeichnet die grundsätzliche  Möglichkeit des Sichtbarwerdens Gottes in einer Theophanie.  mus, Adversus Luciferianos 17, PL 23,179) und Konstantinopel 360 (Athanasios, De  synodis 30,2, ed. Opitz 258,27).  >8 Hilarius, De synodis 11, PL 10,489.  >9 Auxentius von Durostorum in der sog. Dissertatio Maximini 26, ed. Gryson 161.  0 Sog. psathyrianischer Streit: Sokrates, Kirchengeschichte V 23,1-11, ed. Hansen  305,14-306,13; Sozomenos, Kirchengeschichte VII 9-13, ed. Bidez/Hansen 326,8-20.  In diese Auseinandersetzung schaltete sich auch der Nachfolger Ulfilas, Selinas, ein. Er  vertrat dabei die Auffassung von der Zeitlosigkeit der Vatereigenschaft.  61 Contra Varimadum I,XII, ed. Benedikt Schwank (= CChr.SL 90), Turnhout  1961,25; Fulgentius von Ruspe, Ad Trasamundum IIV ‚, ed. Johannes Fraipont  (= CChr.SL 91), Turnhout 1968,124-126.  ©2 Isidor von Sevilla, Historia Gothorum 8, ed. Theodor Mommsen (= MGH.AA. 11),  Berlin 1894 = 1951, 119,29. Gregor von Tours schreibt einem westgotischen „Arianer“  der Zeit um 580 die Vorstellung zu, erst seit der Menschwerdung Christi könne von ei-  nem Gottessohn die Rede sein (Historia Francorum V 53, ed. Rudolf Buchner, Darm-  stadt °1977, 1,360,2 f: ex adsumptum hominem coepit Dei filius vocitari). Das entspricht je-  doch der Auffassung des Markellschülers Photin von Sirmium und steht in krassem Ge-  gensatz zur homöischen Theologie. Die Zuschreibung an einen „Arianer“ dürfte Gregors  Feindbild von „Arianismus“ entsprungen sein.  ©3 IM. Konzil von Toledo, Anathematismus 8, ed. Gonzalo Martinez Diez/Felix Ro-  driguez, La coleccion canönica Hispana V, Madrid 1992, 80,364 f.  °4 Contra Varimadum 1,XX, ed. Schwank 33; II. Konzil von Toledo, Anathematis-  mus 9, ed. Martinez Diez/ Rodriguez, 81,366f.  ZKG 112. Band 2001/3zuschreibt“®>.

Das Bekenntnis Ultilas beruührt diese Frage allerdings nicht Hs ält aber
mittelbar eın anderes OLLV ankliıngen, das ebentalls schon In der SITM1-
schen Formel VO  _ 357 egegnet: Im Gegensatz ZU unsichtbaren aftfer 1st
der Sohn sichtbar. Diese Auffassung vertraten ach Contra Varımadum aıuch
die „Arıaner  44 1m Vandalenreich. 89 wurde auf dem dritten Konzil VOoO  . TIo-
edo die Behauptung verworfen, der Sohn Gottes E1 seiner Gottheit achn
sichtbar®*. Fur die homöische Theologie 1St S1€e eın Ausdruck des Gedankens
der Offenbarungsmittlerschaft des Sohnes. Dıe Formulierung des Konzils
VO Toledo zelgt, dals S1€E nıicht auf die leibliche Sichtbarkei des menschge-
wordenen Gottessohnes beziehen 1st S1e bezeichnet die grundsätzliche
Möglichkei des Sichtbarwerdens Gottes ın einer Theophanie.

INUS, Adversus Luciferlianos 1 7  ) und Konstantinopel 360 (Athanasios, De
sSynodis 502 ed DItZ/

Hilarius, De synodis I:
Auxentius VO Durostorum In der SS 1ssertatıo Maxımını1ı 26, ed Gryson 161
50g psathyrianischer Streit OKrates, Kirchengeschichte 23,1-1 IS ed Hansen

305,14—306, 1 5; 50ZzomenO0Ss, Kirchengeschichte VII 9—13, ed Bidez/Hansen 26,83-20
In diese Auseinandersetzung schaltete sich uch der Nachf{folger Ulfilas, Selinas, eın Er
verirat dabei die Auffassung VOoO  - der Zeitlosigkeit der atereigenschaft.

61 Contra Varimadum XM ed Benedikt chwank SCr CChr.SL 90), rnhout
196 1,25; Fulgentius VO:  — uspe, Trasamundum ILV ed Johannes ralpont
PWra CNr S1.: J4 rnhout 1968,124-126

Isidor VO  . Sevilla, Hıstorila Gothorum S, ed. Theodor Mommsen 1)
Berlin 1894 195 6 Gregor VO Jours schreibt einem westgotischen „Arlaner“
der Zeit 580 die Vorstellung f ‚FST se1t der Menschwerdung Christi könne VO  - e1-
HE Gottesscohn die ede se1in (Hıstorl1a Francorum 58 ed Rudolf Buchner, Darm-
STa adsumptum hominem coepit Dei filius vocitarı). Das entspricht JC
doch der Au{ffassung des Markellschülers Photin VO SIrmıium un ste iın krassem Ge-
geNSaLZ ZUrT homöischen Theologie. DIie Zuschreibung einen „Arıaner“ duürifte Gregors
Feindbild VO  - „Arlıanısmus“ en  en se1n.

63 II1 Konzil VO  —_ Toledo, Anathematismus Ö, ed Gonzalo Martinez Diez/Felix RO-
driguez, La coleccion canonica Hiıspana V, adrıd 1992,

(‚ontra Varimadum LK ed Schwank S LIL Konzil VO  _ Toledo, Anathematis-
I11US 9, ed Martinez Diez/ Rodriguez,

ZK.G K Band 2001/3
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Auffällig 1m Bekenntnis Ultfilas 1st ferner e1INe Verschiebung der Welt-
schöpferprädikation Adus dem ersten Artikel HY den zweiten, die Stelle,
der In vielen Bekenntnissen die Schöpfungsmittlerschaft des Sohnes e*
sagt wird. Das hat einen besonderen Hintergrund. Fur den Ulhlaschüler
Auxentius 1st C5 selbstverständlich, dals der ater „den einziggeborenen
ott geschaffen un! ezeugt hat“®>. DIie Thesen des KOn1gs Trasamund VCI-

teidigen diesen Sprachgebrauch Verwels au{t die aTlır klassısche Stelle
TOV. 8,22 als 1D11SC gefordert?®. Nur 1st eben chalien nicht gleich chafi-
fen. Als Synonym für Zeugen verbleibt CS In der Sphäre Gottes, bezogen auf
die Weltschöpfung aber CS S1€E hinaus. In der ersten Bedeutung
1st e dem ater, In der zweıten dem Sohn zugeordnet. Nachdrücklich ak-
tualisiert hat Ultila SC  IC  ich die ihm uüberkommene Theologie auf dem
Hintergrund der zeitgenÖössischen Diskussion die ellung des eiligen
Gelstes Der Sohn hat nicht „seinesgleichen“ (sımılem SUUM); denn der €e1s
1st „weder Ott och Gott, sondern Dıener Christi“.

Als Sıgnatur dieser Theologie en die gotischen Kirchen die prapositio-
ale Form der gottesdienstlichen Doxologie tradiert: „Ehre se1 dem ater
HITE den Sohn 1m eiligen Ee1Ist  4 Dıe Gegner en die homöische heo-
ogle als arlanisch diffamiert DIie ständige Weitergabe dieses polemischen
Stereotyps hat die Erschliel$ung des gotischen Christentums viellac bela-
StEetL,; und das S () mehr, +e wenı1ıger sich mıt SEINET Verwendung hinrei-
chende dogmengeschichtliche Kenntnisse verbanden. Häufig ist auch AaNSC-
LOININEN worden, die homöische Form des Christentums sSEe1 einem „gCITMMNA-
nischen“ Verständnis eher entgegengekommen als andere Formen Nicht
selten verbinden sich damit ebenfalls unscharfe dogmengeschichtliche VoOorT-
stellungen. Vor em aber kommt diese Behauptung nicht ber letztendlic
willkürliche Vermutungen aruüuber hinaus, Wäads denn 11U „germanische“
Verständnisvoraussetzungen seıin könnten. Hs wird eiNeEe Kontextualisierung
behauptet ohne begründete Definition eiINeESs Kontextes Das gilt auch für die
gelegentlich begegnende Vermutung, die homöische OS1UON se1 möglicher-
WEeI1ISE {Ur die gentile Mentalität eingänglicher SCWESCH als die nikänische,
weil S1E wenıger „spekulativ“ se1l Zudem schreibt die Vorstellung VO einer
„unspekulativen“ Bibelfrömmigkeit der germanischen Christen LLUTr eın
problematisches dogmenkritisches Werturteil der nationalprotestantischen
Liberalen Theologie des spaten neunzehnten ahrhunderts fort®/. Das ho-
möische Denkmodell bewegt sich grundsätzlich auf der gleichen Ebene
christologischer Reflexion WI1e€e das nikänisch-homaousianische. ESs sucht le-
diglich eiInen Minimalkonsens J4Ir Ausschaltung eiıiner mißverständlich
erscheinenden Begrifflichkeit herzustellen. Im übrigen sollte die Bedeutung

65 Auxentius VO  — Durostorum ın der SOg 1ssertatıo Maxımin1 25 ed GTrIySON,
GCENrTSL.

PTrOV. 8,22 (die VO  - der christlichen Auslegung mıiıt dem vorweltlichen Gottessohn
gleichgesetzte eısher spricht): „KUQLOG SUTLOEV LE QOXYV ÖOV QUTOV ELG EOYO AUTOÜ.“
Objectiones Trasamundi, ed ralpont, CCARTSE 91,

67/ Vgl Hans VO chubert, Geschichte der christlichen Kirche 1mM Frühmittelalter,
Tübingen 1921 Darmstadt me1inte In der germanischen Aufnahme wCrd-
de der homöischen orm des Christentums ıne Abkehr VOoO  - der Spekulation“ un: ine
„Hinkehr ZU einfacheren vornicänischen Schriftglauben“ erkennen.

Zischr.1.K.G. 23
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des theoretischen Diskurses eINES kleinen TEISES VO kirc  ıchen Amitstra-
SECIN un gelehrten Theologen 1ur die breite Auinahme des Christentums
nicht überschätzt werden. HS 1ST In erSter 1N1€e iragen, ob sich 1 alltägli-
chen christlichen Leben un: In der elementaren Predigt Oder Taufunterwei-
SUNg die homöische und die nıkänische Orthodoxie überhaupt pürbar
terschieden en Im kirc  ıchen Alltag WaäarT der Unterschied 1m sten al-
enialls der Form der gottesdienstlichen Doxologie abDlesDar. Im Westen
wurde zudem die VO den gotischen Kirchen ach östlichem Herkommen
geübte Praxıs einer Neutauftfe Übertretender einem auffälligen nier-
scheidungsmerkmal,.

Der Begrili „germanischer Arıanısmus wird sıch ohl weılter behaupten,
zumal T oriffig und bequem erscheint. ESs 1st aber der Zeıt, €l „Arla-
N1ISMU 11UT mehr als bedeutungsleere Chilire verstehen un! „SCIIHMA-
nisch“ 11UT mehr als Hınwels au{l die kirchensprachliche Gestalt un die Be
schichtliche Verbreitung eiıner Erscheinungsiorm der späatantiken Kirche
nehmen. Darüber hinaus könnten WIT VO  — Ulfila vielleicht auch och ler-
HNCIL, daß OWOLOG 1n der omöischen Christologie ebensowenig W1€e eiwa bel
Athanasios „ahnlich“ €. sondern „galeiks, gleich“.

7Kı  @C 112 Band 2001/3


